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TTurnmer 37 — X. fatjrgang
Ein Blatt für Heimatlich Art unt> Kunft U Den II. September 1920
öebruckt unb Derlegt doii Jules Werber, BudjDruckerei, Bern

5)et töte trüber. —
Von m î 1 Bürgi.

mein toter Bruder ging m'it mir im Barten —
Sd)iuarz u>ar die Dacht, der Regen kalt und fd)arf —
Gin Sturmtüind nod) die leßten halberftarrten
Blätter berunteriuarf.

ünd id) erzählte ihm die trayrigen 6efd)id)ten
Die id), îeitdem er fern ift, durd)gemad)t,
ünd die man keinem IDenfcben kann berichten,
Der lebt und meint und lacht.

r nickte nur, als müßt er alles lange.
So krank und elend plößlid) fehlen er mir!
„Gehn mir hinein", bat id), „mir ift fo bange,
Die Kälte fchadet dir."

Id) mußte nicht, daß längft fein £eib begraben.
IDit einem £äd)eln ftarr und fdtauerlich
Sprach er: „mir kann das Wetter nichts anhaben,
Du aber dauerft mid)."

Die mißbrauchten £iebesbriefe.
Von Gottfried Keller.

5tts er noch einigemal um ben Difch herumgegangen,

ftanb er ftitl, redte ben SIrm mit bem -Stode aus unb fuhr
fort: „©ine Sußlerin mit glattem (5eficf)t unb hohlem

dopfe, gu öumm, ihre Sdjanbe in SBorte 3U feßen, 3U um
wiffenb, um ben Suhlen mit bem tleinften JßieB esb rief lein

tißetn gu tonnen, unb bod) feßtau genug 3um htmmel=

fchreienbften Setrug, ben bie Sonne je gefehen! Sie nimmt
bie treuen, ehrlichen ©rgüffe, bie Sriefe bes ©atten, oer=

renft bas ©efebteeßt unb oerbreht bie Stamen unb trattiert
bamit, pruntenb mit geftohtenen gebern, ben betörten @e=

noffen ihrer Sünbe! So entladt lie ihm ähnliche ©rgüffe,
bie in fünbiger ©lut brennen, fdjmelgt bartn, ihre Sirmut

jehrt mie ein Samppr am fremben Steidjtum; boeß nicht

genug! Sie Dreht bem ©efdjtecbte abermals bas ©enid um,
perroedhfelt abermals bie Stamen uitb betrügt mit tüdifeßer

Seele ben arglofen ©emahl mit ben neuen erfdjlidjenen

Siebesbriefen, bas höhte unb Doch fo. oerfeßmißte £>aupt aber=

mats mit fremben Gebern fdjmüdenb! So äffen [ich 3toei

unbetannte SOtänner, ber edjte ©atte unb Der oerführte

Suhle, in ber Suft fedjtenb, mit ihrem niebergefdjriebenen

Sergblut; einer übertrifft Den anbern unb mirb mieberum

überboten an draft unD Seibenfdjaft; jeber mahnt fidj. an
ein hotbes SBeib gu richten, mäßrenb bie unmiffertbe, aber

liifterrtc Deufetin unfidjtbar in ber SJtftte fißt unb ihr höh
tifeßes Spiel treibt! O ich- begreife es gan3, aber id> faffe

es nicht! — 2Ber jeßt ats ein grember, Unbeteiligter biiefe

fcßöne ©efchichte betradjten tonnte, mahrhaftig, ich glaube,
er tonnte fagen, er habe einen guten Stoff gefunben für —"

£ier brach er ab unb fdjüttelte fidj, ba eine Slßnung
in ihm aufging, baß er nun fetbft ber ©egenftanb einer

förmlichen ©efchichte geroorDen fei, unb bas rootlte er nicht,

er rootlte ein ruhiges unD unangefochtenes Sehen führen. —
,,.2Bo ift meine Stühe, meine grötjlicbteit," fagte er, „nur
beroegt oon leichten ©efdjäftsforgen, bie ich fpielenb be=

hertifchte? X)ies SBeib gerftört mir bas Sehen, nach tote oor;
ich hielt fie für eine ©ans; fie ift auch; eine, aber eine ©ans
mit ©eiertratlen!"

©r lachte unb rief: „©ine ©ans mit ©eiertratlen! bas

ift gut gefagt! SBarum fallen mir Dergleichen Dinge nicht

ein, menn ich feßreibe? 3<h merDe noch oerrüdt, es muß
ein ©nbe nehmen!"

Damit ging er hinaus, fchfoß Das dimmer ab unb
begab fid) aus bem foaufe. Stuf ber Dreppe ftieß er Das

Dieiiftmäbdjen gur Seite, roeldjes oermunbert unb ratlos
bie âerrfchaft fudjte.

SSott oon ÏÏterger unD dummer über bie oerteßte ©itel-
teit unb ©igentiebe ging er burch bie buntetn Straßen.
Die ôauptfache, bie oertorene Siebe feiner grau, feßien ihm
nicht oiet 23ef<broerbe gu machen; roenigftens aß er ein großes

Stüh trefflicher Sadjsforette auf ber Stathausftube, rootjin
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Der tote Bruder.
Von kmii kürgi.

Mein toter kruster ging mit mir im Karten
Schwarz mnr à stacht, ster liegen knit unst scharf ^
Kin Zturmwinst noch stie letzten halberstarrten
kiätter herunterwarst

Unst ich erzählte ihm stie traurigen 6eschichten

vie ich. feststem er fern ist, sturchgemacht,
Unst stie man keinem Menschen kann berichten.
Der lebt unst weint unst lacht.

Kr nickte nur, als wußt er alles lange.
5o krank unst elenst plötzlich schien er mir!
„6ehn wir hinein", bat ich, „mir ist so bange,
Die stalte schastet stir."

Ich wußte nicht, staß längst sein Leib begraben.
Mit einem Lächeln starr unst schauerlich

5prach er: „Mir kann stas LVetter nichts anhaben,
Du aber stauerst mich."

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Kottsriest steller.

Als er noch einigemal um den Tisch herumgegangen,
stand er still, reckte den Arm mit dem Stocke aus und fuhr
fort: „Eine Äuhlerin mit glattem Gesicht und hohlem

Kopfe, zu dumm, ihre Schande in Worte zu setzen, zu un-
wissend, um den Buhlen mit dem kleinsten Liebesbrieflein
kitzeln zu können, und doch schlau genug zum Himmel-
schreiendsten Betrug, den die Sonne je gesehen! Sie nimmt
die treuen, ehrlichen Ergüsse, die Briefe des Gatten, ver-
renkt das Geschlecht und verdreht die Namen und traktiert
damit, prunkend mit gestohlenen Federn, den betörten Ge-

nossen ihrer Sünde! So entlockt sie ihm ähnliche Ergüsse,

die in sündiger Glut brennen, schwelgt darin, ihre Armut
zehrt wie ein Vampyr am fremden Reichtum: doch nicht

genug! Sie dreht dem Geschlechte abermals das Genick um,
verwechselt abermals die Namen und betrügt mit tückischer

Seele den arglosen Gemahl mit den neuen erschlichenen

Liebesbriefen, das hohle und doch so verschmitzte Haupt aber-

malz mit fremden Federn schmückend! So äffen sich zwei

unbekannte Männer, der echte Gatte und der verführte
Buhle, in der Luft fechtend, mit ihrem niedergeschriebenen

Herzblut: einer übertrifft den andern und wird wiederum

überboten an Kraft und Leidenschaft: jeder wähnt sich an
ein holdes Weib zu richten, während die unwissende, aber

lüsterne Teufelin unsichtbar in der Mftte sitzt und ihr höl-
lisches Spiel treibt! O ich begreife es ganz, aber ich fasse

es nicht! — Wer jetzt als ein Fremder, Unbeteiligter diese

schöne Geschichte betrachten könnte, wahrhaftig, ich glaube,
er könnte sagen, er habe einen guten Stoff gefunden für —"

Hier brach er ab und schüttelte sich, da eine Ahnung
in ihm aufging, daß er nun selbst der Gegenstand einer

förmlichen Geschichte geworden sei, und das wollte er nicht,

er wollte ein ruhiges und unangefochtenes Leben führen. —
„Wo ist meine Ruhe, meine Fröhlichkeit," sagte er, „nur
bewegt von leichten Eeschäftssorgen, die ich spielend be-

herrschte? Dies Weib zerstört mir das Leben, nach wie vor:
ich hielt sie für eine Gans: sie ist auch eine, aber eine Gans
mit Geierkrallen!"

Er lachte und rief: „Eine Gans mit Eeierkrallen! das

ist gut gesagt! Warum fallen mir dergleichen Dinge nicht

ein, wenn ich schreibe? Ich werde noch verrückt, es mutz

ein Ende nehmen!"
Damit ging er hinaus, schloß das Zimmer ab und

begab sich aus dem Hause. Auf der Treppe stieß er das

Dienstmädchen zur Seite, welches verwundert und ratlos
die Herrschaft suchte.

Voll von Aerger und Kummer über die verletzte Eitel-
keit und Eigenliebe ging er durch die dunkeln Straßen.
Die Hauptsache, die verlorene Liebe seiner Frau, schien ihm
nicht viel Beschwerde zu machen: wenigstens aß er ein großes
Stück trefflicher Lachsforelle auf der Rathausstube, wohin
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